
Günter Oescerle 

Performativität der Dinge zwischen Ficbcrtraum und Unwetter 

Anneue von DroSte-Hülshoffs Gedichtzyklus Ein Sommn-ragstraum 

1. N:l.ehlessing'sche Lizenzen fUr die beschreibende Poesie: 
Bewegung und Atmosphäre 

Spätestens seit der Publikation und a!Ul;:hlielSend einsctunden Widunäch. 
dgkcit von Lcssings /..aoJUX)R uistiert ein poetologisches Verbot, Dinge 
bloß zu beschreiben. Dieses Verbot wurde begründet mit dem spezifischen 
Potential und dem je besonderen Anforderungsprofil der jeweiligen Kunst, 
genauer der Angemesscnheit oder Unangemesscnheit ihrer jeweiligen Mittel 
die Präsenz der Dinge plastisch vor Augen zu stellen. Sprachliche Beschrei­
bungen unterscheiden sich, so Lessings Einschäo:ung, von visuellen Darstel­
lungen dadurch, dass sie nicht gleichzeitig etwaS präsent machen, sondern 
allein im Nacheinander. Die Reflexion aufMediendiffercnz ist also Voraus­
setzung Nr ein derartiges Verbot. Grcnniehungen, das zeigt die Ge1Chichte 
der Künste. sind aber immer zugleich Herausforderungen für die jeweils 
limitierte Kunst, diese mit neuen ästhetischen Mitteln zu übcnchreiren 
oder zu unterlaufen. Es ist hinliingJich bcbnnr, dass schon Lessing einen der 
Poesie angemessenen Ausweg anbot:, der der beschreibenden Kunst wicdet 
LiIem: ver$Chaffen sollte. Die Dinge durften nicht statisch beschrieben. son· 
dern sollten in ihret energetischen Dynamik, ihrer üinolge und Bewegung 
dargestellt werden. Das von Lessinggenannle vorbildhafie Beispiel, Homers 
Beschreibung der Herstellung <ks Schildes von AchilI durch den Schmied 
HephaiSlos (~Homer malet nämlich das Schild nicht als ein feniges vollen­
detes, sondern als ein werdendes Schild-') sollte in der Dichtung der Fol­
geuie Schule machen. Freilich keineswegs nur im Sinne eines behelfsmäßi­
gen Unterlaufens eines Verbots - gleichsam als .poetologischc(rj Kniff~l, 

Go[[hold Ephnlm Lc"ing. ..Laokoon oder über die: Grenzen der Malerei und 
POCJic·. WmU. Hg. Herbert G. GÖpfc:rt. Bd. 6. Kunmhrorc:rische und kunn­
historische Schritten. Beim. Alben Schirmling. München: Hanscr. 1974. 
S. 7-188. hier S. 120 (XYll I. Kapitel). 

2 Hein~ Orügh. ,ls,hcM tkr Barbrribung. Pomschc und kulturdk E1urg1c dnkrip-
tiM' Tb:tc (J 700-2000). Tubinge:n: Franckc, 2006. S. 13. 
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nein, als Herausforderung im nicht visuellen Medium Sprache neue Wege 
zu suchen, um die beschriebenen Dinge gleichwohl suggestiv und inuginaliv 
eindringlich vor Augen zu fUhren. Goethc sollnachder Lektüre eines Meeres­
gedichts von Byron gesagt haben, cr h2bc dabei die Gischt der Brandung 
gespürt. Ocr Weg bis zu einer derartigen ,wilden' Lektüre ist freüich noch 
weit, dilicr sollen ein paar Zwischenschritte benannt werden. Ein Beispiel 
ruf die eigenständige Anwendung des poetologischen Vorschlags. den dyna­
mischen HcrncUungsvorgang gegenüber einer statischen und bloß additi­
ven Dustcllung 1;U favorisieren, gibt Johum Heinrich Vog in der Idylle Dn-
sübzlgsu Gd!urtstag. Dort werden nicht mehr die uhlrcichen Dinge in der 
Wohnstube des Protagonisten der Idylle. des Küsters. beschrieben. Hinge­
gen wird der zufrieden wandernde Raumblick der Küstcnfrau auf die fUr 
den Festtag gcpurLlcn und gewienerten Dinge eingefangen.) An die Stelle 
der Beschreibung der Dinge tritt die Beschreibung der Wahmdunung der 
Dinge. Eduard Mörikc Mt in der Idylle DtT ALu TunnhAh" diesen Kunst­
trick von Johann Heinrich Voß ausgebaut, gesteigert und intensiviert. Das 
gelmg, weil Mörike eine innovative Stadtwahmehmungsidee von Jouy 
aufgriff und in die Darsullung eines lnurieurs integrierte. Jouy h..a.r:te nim­
lieh eine bestimmte Stadcansicht, z.B. den ,pont neuf' in Paris nicht nur 
momenthaft dargestellt, sondern in der Ges;untdaucr eines Tagcsablaufs 
alle Verinderungen und Wandlungen notiert.4 ln Mörikcs Idylle werden aus 
der Perspektive eines alten, abgetakdten Turmhahns, der bedingt durch das 
Mitleid des pfarrers einen neuen Standort und Alterssiu auf der Spitze des 
Herdes in der Gdehnenswbc erhalten hatte, die Dinge des Interieurs unter 
dem einen langen Sonntagvormi{[aglmg Stunde um Stunde sich verändern­
den Lichteinfall. geschildert. Damit erhalten die besduiebenen Dinge eine 
neuartige Tönung - es entsteht eine spezifische Raumatmosphäre. Ein Aus­
schnitt bnn dies verdeutlichen: 

Die Sonne sich im Fenster schleicht, 
Zwischen die KaktuSStÖCk hinstrc:ichl 
Zum kleinen Pult von NuBbaumhoh, 

3 Johann Heinrich VoB. ~Der sidn.ipe Geburtstag". AMstr-hbe Wme. Hg. 
Adrim Hummel Gorungen: Willnein, 19%. S. 28. 

-4 VgL Mui& Moog-Grunewüd. Mew1Mrpbtnm der M~tn. &UP~1U­
Arten Jer~vithchen Ven.'4ndLungrgrs,hlthle i" 1tA/k" u"J n-"nkrti,h im 16. u"ti 
17.]ahrbJlntiert. Heidclbcrg: Winter, 1979; K&rIheinz Stierlc.lXr Mylhl1S I!(In 
Pt,ris. Zeichen unJBtwJUStsn" Jer StAdJ. München: Hanscr. 1993. 



Eines alten Schrcinermei!te" Stob:: 
Beschaut skh was da liegt wnhcr, 
Konkordanz und Kindcrleht, 
Oblateruchachtd, Amusigill. 
Im Timenf.tß sich spiegdn will. 
Zuteuem Sand und. Gru, besieht, 
Sic;h an dem Federmesser sticht 
Und gleitet übern Armstuhl frank: 
Hinüber an den Büchc:ochrank.' 

An die S[eUe des Vorschlags von ussing. die Dinge in Handlungzu übers«. 
zen und chmit gleichsam kompensierend ..die beschreibende Sperrigktit ins 
Narrative zu sublimieren"", werden die Dinge in atmosphärucher Verdich­
tung gezeigt. Deran:ige pocr:ische Innovationen in der Bcschreibungskurut 
sind nicht zu trennen von einer seit dem späten 18. Jahrhundert einsttzen­
den Aufwemmg des hoUändischen Stilllebens und der Genremalerti. Kurz 
benannt werden soll die parallel zu der Aufwermng gefiihnc ästhetische 
Diskussion. Die um 1800 ein5Cfzende Forderung nach einem autonomen 
StatuS der Kunst schärft die Aufmerlt.wnuit fUr die Eigenstindigkeit des 
schönen Scheins. Hegel hat in seinen ÄsrlNtischm VOTWunl'"' eine kultur. 
wisscr'IKhaftlich avantla ktm zu nennende Studie vorgelegt, in der er die 
kultureUcn VotatlSSCfZungen tUt die Genese der neuartigen Genremalerei 
in HoUmd «ön:en; erstmalig sei es den Malern weniger um Handlung und 
Ereignis. sondern au.sschließlich um die intensive DanteIlung des Scheins 
der Dinge gegangen.' Mit dieser Analyse zlhlr Hegel zu den Wegbereitern 
einet ästhetischen Theorie des Atmosphärischen. 

S Eduud MOrike. .Der alte Turmhahn". &r".,1KIx Wmk. Hg. Herben G. Göp. 
fen. Munchen: Hansu. 1964. S. 133·148, hkr S. 148. 

6 Orügh. Ästhetik der Bcschrdbung( ..... e Anm. 2). S. IJ. 
7 Vgl. Giintet Ocstcrk . .NicderländiKha Genre und KrimimJg(schkh~ Eine 

KonstcUnion: Gcorg Wilhdm Fncdrlch Hegd - Kar! Schnaa.sc - AnnctteV(ln 
Drostc-Hiilsholf". ZnlJislllnt. Rdiu:i4nen ~lIm 19. wuJ 20.}abrhuNkn. Fest· 
Khrifc für WulfWülfing. Hg. Roland Bcrbig u. Hc-iddbcrg: Synchron. 2004. 
S.211·224, 
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2. Vorstöße Ix:schrcilx:nder Kunst im Bereich des Fiebcmaums. 
Wahnsinns und des Rauschs 

Es ist beeindruckend zu bcoblchten, wie die unter kritischem Druck stc­
hende beschreibende: Kunst sich entweder durch Eins:lt7 von Bewegung und 
Handlung oder durch die Schaffimg von atmosphärischen D:mteUungcn 
Lizenzen zu vcrsctwfcn vermochte. Allein Leidenschaft und wilde: Lektüre 
war nicht das Ziel und Metier dieser neuen Form von fkschrtibungslrunsr. 
Im Gegenteil. Das Faninosum der beschreibenden Kwut war doch gerade 
das, was man beispielsweise an VcrmccTS Bildern cKmplarisch ab: Entzug 
von sichtbaren Affekten und Emotionen beschrieben hat.- In der Literatur 
ist AdaJbert Stifters Al/helilt tkr Beschreibung c:msprechcnd forschungs­
dominant geworden,' Allein seit den späten nvanzigc:r JUlren des 19. Jahr-
hunderts zeichnen sich auch Tendenzen ab, die die Beschreibung der Dinge 
in eine wilde Lektüre vcrwOlnddn. Sie: werden möglich in dem Moment, 
als im Bündnis von Wissensch:ln: und Poesie Vorstöße in die Bereiche des 
W:lhnsinns, des FiebertN.ums und des R:luschs gem:lcht werden. Hatte noch 
K:lnt der:lnigc Expeditionen ins irntionale Unter- und Halbbewusste als 
mnkmachend verworfen und ausgegrenzr LO, so werden sie seit der Spätro­
mantik. und im Übergang zum Frühre:llismus zu einem bevorzugten ästhe­
tischen Innov:ltionsgebiec. lL Dieser literarische Vomoß in das Neul2nd des 

8 fhnida Hammer-Tugendhat. D.u Sia,tb.m- und J.u Umitbw"n. ZurholJ4tub-
sJxnMAkm tks J 7.jabf'bundms. Köln/Weimu/Wicn: BOhau. 2009. S. 282E 

9 Vgl. die Studie von Drügh. Asmetikder Bcschreibung(wie Anm. 2), die memo­
disdt eindrucksvoll lwlturwiSiensdtafiliche und intermediale Forschungsan­
sitze mit einem ,dose rudmg' der Texte verbindet und zu ulgCfi vermag, dass 
eine metareBexiv verf:lhrendc beschreibende Kumt die ..Energetik des uszinier­
Im Blieb- zu stcigun vermag. indem ,ie die ~Matcrialirir der Bcschn:ibung 
beim Wort- (S. 13) nimmt. Gleichwohl verbleibt aoch diese avancierte Acbeir 
bei einem traditio~llen Tc.xtbnon. der von Brochs. Winclwmann zu Stifter 
fuh~ 

10 Vgl.lnunanud Kant .• Traume c.ines Gcinef'5oehers erläutert.n den Tr':I.umen der 
Metaphysik". W"*," '" uJ,,, IWrtine. Bd. H. Hg. WiJhdm \lcu~hcdd. Darm­
stadt: WiuensdWtliche Buchge:sd1schafi:. 1981. S. 921-989. 

11 VgI. Hans Richard BrittnKhcr. Astbdl1 tks HflmJrJ. GnptlJsur, v"mplr't, 
MDns'", Tnlfol und lt"nstlic!N Menschen in der ph..nUJtlJ,bm Lifn"atur. 
Frankfurt/ M.: Suhrbmp, 1994; den. Ddiritn tks}(jjrpcn. PlJ;UlWtJe und PDr-
nographie im sp.i/tn 18.jAhrhundn-t. Ein Ess4y. Hannover; Wehrh.hn, 1998. 



Wahnsinns, Fiebcrtraums und Rauschs ist nicht mi von puagonthantn 
Zügtn.ll Zwar sind um 1800 auch in dn MaleRi dtrartige Expeditionen in 
BtRicht des Wahnhaften. besonders in Physiognomicdarstellungen zu ver­
uichnen lJ• welche die subtilen Steigerungs- und Abso:;:hatrungsfonnen von 
Wahnsinn und Rausch, dit Effekte der Bewegung mit Atmosphärischem 
raffiniert zu verbinden winen. Allerdings ist dies zunächst dit Domane der 
Literatur, bevor Jamt:s Ensor und Odilon Redon in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts vergleichbare Versuche im lkRich der bildenden Kunst 
starten. Edgar Allan Poc nutzt in Übcrbietung§absicht die vorgingig in der 
bUdenden Kunst verwendeten grotesken. arabesken und bizarrc:n Vemcm­
dungstechnih:n zur Iiterarischtn Steigerung scintr intcndiatcn horrorisme­
tischen Effekte. In scintr Enihlung Ugti4 inS2:eniert er dit: ~Übc:rpncht·l~ 
eines lmtriwrs mit dtm ZieL einen "geisterhaften LÜSl:trglanz auf die 
Objekte im Innem" (624) zu wtrfen. Zu diesem Zweck ruft er das gesamte 
Arsenal an "wild= und grottskcn Mustern" auf. die er in der ~dÜ5ter-schwar­
zen" Zimmerdeckc investiert. Gc:steigert werden diese grotesUn Effekte 
durch die arabeske ~Fantastik dekorativer Wandbehängt" (623)! Tapeten, 
Teppiche. Vorhänge, der ~Baldachin der BettStatt" und die Scttbeziige 
werden mit arabesken Figuren in .tiefstem Jetts(:hwuz" verschc:n, sodass je 
nach sich veränderndem ..standpunh" ein JanwlTUgoriscner Elftn" (625) 
entsteht. Der dabei eingepbmc pcrformalive Wahmehmungnrid: wird 
ausführlich bc:scluXbcn, fttilich zugleich mit dem der fkschteibungskunSl 
inzwischen inhärtnttn Vorbehalt: "aber dicsc Absurdititen alle henuzäh­
Ic:n ist die Zeit zu schade" (623). Zunächn erscheinen, so wird berichtet. 
die arabesken Figuren in dtm bizuren Arrangement des Intcriturs nur als 
.slmple Mißgc:stalctn", .bei weituc:rn Fürderschreicc:n aber schwand dieser 
Eindrud allmiihlich; und Schritt auf Schritt, wie der Besucher seinen Ort 
im Raum veränderte, sah ersich umzingelt von einercndlosen Folge gespens­
tischer Bildungc:n, wie sit: [ ... ) in den SchIwnmersrundcn schuldigc:r Mönche 

12 Ygl GttLicbbtisJMl'ItlD'" - },,~ KullJ/dJahqN:PI. Hg. Sabinc Heiser! 
Christiane Holm. Göttingcn: VaMenhocck &: Rupt'cdu, 2010. 

13 Ygl. die Arbeilen da Künstlers Mcsscoehmidl in Wien. Siehe daw Wemer 
Busch. Dk nDrwmmgt Ar"bt#tt. WiriJitbltlJunOplu"l wulSlJIiJür .. ", j" Mr 
tkutJChen KIInst Ja 19.jAhrJmNkm. Bcrlin: Mann, 1985. 

14 Eclgar Allan Pot: . ..Ligcia". [).u pm', Wd i" zehn BJndm. Hg. Kuno Schu­
mann/Hans Dieler Müller. Bd. 2. Anbesken, Detektivgcschichten. Olten: Wal· 
ter, 1966. S. 610-633. hier S. 623. Zitalbelege lriinftigin Klammem im Text. 
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aufsu:igcn" (625). Die: visuelle: Dcsorkntimmg wird intensiviert durch den 
.m«hanischc.n" Einsatz von Winden und permanenten Gcriuschcn (628). 
Das 50 cnutc.hcndc pcrformaliv ausgerichtete grousk-arabesu Gesamt­
arrangement dient freilich nur dazu. den visucUcn Honor durch einen poe­
tischen zu übertrumpfen. Nur der Poesie gelingt es, die Grenze zwischen 
dem ÄuScrcn. dem biumn [nterkur als Inzitamcm der Einbildungskrah 
und den durch Knnkhcit und Opiate maximierten inneren Pro;e:ktioncn 
Laum aufzuheben. Die Steigerung des visuell vorgestellten Horrors durch 
einen poetischen wird bewerkstelligt durch du Widcnpid von visud.kr 
.. Übcrpr2cht" und poetischer Rücknahme dieser Übervisua!isicrungsdosis. 
So erscheint zum Beispiel.ein sdtwachcr. unbestimmter Schauen [ ... ] - wie 
man sich etwa den Schatten eines Schattens JrnJun würde· (628; Hervorhe­
bung G.Oc.) - diese Erscheinung ist visuell nicht mehr darstellbar. sondern 
allein spr:.l.chlich im:lgin:niv einzuholen. Der um 1800 ah Neologismus ent· 
standene Begriff Interieur ll entstand ah Komparativ des lateinischen inttr 
im Französischen. Diese Steigerung ist allerdings doppeJgesichdg: Sie meint 
eine Steigerung des Innem zum Innersten und zugleich eine Intensivierung 
von inttr als eines Dazwischen. Edgar Man Poe hat in seiner Erzählung 
Lign4 diese doppelte Steigerung ins Innere und in das Dazwischen nicht nur 
thematologisch gem.ltet, sondern in gleicher Weise auf das jeweilige spezifi. 
sche Potential der büdenden Kunst und Literatur angewendet. 

3. Vidtönige Zwischenzustände. Annene von Drostes 
Ein Sommmaptraum als Widerspid von Modeme und Anrih. 
Wdt- und Namrgt:schichte 

Poes Erzählung Ligna erschien zuerst 1838 in 1IN A11Jn"U4.n M/mutn of 
Sdenet. Liltratur~ •• nd lhe Ar~ und wurde dann in die 1840 publizicne 
Sammlung 7it1n oftbt Gro/~JIf/a lind Aralmqu~ aufgenommen. WenigeJahn: 
später - 1842 - hareine Dichterines gewagr, im Medium der Lyrikzwci Ex-
tremzustinde. ein Unwetter und einen Fiebentaum, ineinander zu blenden. 
sodass die n:a.la:iven Anregungen von DrlluBcn und die projdctiven Imilgina­
donen im Innern nicht mehr abgrenzbar schienen und infolgedasc:n ,tote' 
Dinge in Bewegung gc:'rieten. Annette von Droste·Hülshoff komponien 

IS Fric-drich Kluge . .,Artilr.el ,Interieur'·. Etytm)/IIgiKM Wörterbuch der dtutstbtn 
Spr4(bt. Bcrlin/New York: de Gruyter, 2002. S. 444-445. 
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unter dem Titd Sommmagstraum eine:n Zyklus von fünfGedichte:n, in dem 
im Interieur platzierte Dinge: eine zentrale: Rolle spiden. l ' Anden als in der 
Poc'schen ErzählungLigeia sind die:se: Dinge freilich nicht extravagante: Aus­
stattungsstücke: eines Interie:un, sondern Sammle:rstückc:, eigens als Geburts­
tagsge:schenk aufgereiht: zwei Artc:fahe:, e:in .. AutographM und eine: antike: 
Silbermünze, ein Denar, sowie: zwei NaturUstücke:, eine ..ErzstufeM und e:ine: 
~Muschd". Diese vergleichsweise: konventione:llen Vorgaben mache:n als 
Sammle:rstück traditione:lle:rweise: ein Kommunikationsange:bot für einen 
Wissensaustausch.17 Korrespondierend dazu venneinte die Forschung, auch 
in den Themen der einzdnen Ge:dichte, e:ine:m Rokokointerieur. e:inet wdt­
geschichtlichen Episode:, einem Volksaberglauben und einer antike:n Mytho­
[ogie, eine ~eher konventionelle Folie e:nzyklopädischen BildungsgutcsM1' 

ausmachen zu können. Sie glaubte daraus weitreiche:nde Folgerungen ziehen 
zu können, niimlich. ~daß auch in einer von Ausnahrnesinwionen geprigren 
Wirklichkeit das Ich nichtverlorengehen kann, wenn es den Kanon von Wer­
ten und Traditionen anerkennt, die seinen uistentidlen Halt garantieren~l~ 
Es wird zu prüfen sein, ob die Pointe dieses Gedichtzyklus gerade darin 
besteht, der vergleichsweise: konventionellen Vorgabe eine artistisch kühne, 
die: beschreibende Poesie revolutionierende Tönefolge abzugewinnen. Die 
thematologische Vorgabe ist im Falle des Sommertagstraums zwar in der Tat 
nicht besonders outriert. Dem Phasenverlauf eines Unwetters werden vier 
Preziosen zugeordnet. Jeder steht ein Gedicht zu: die beginnende Brise in 
drückender Hitze dem .. Autographen-, der Blitz dem silbernen Münzstück, 
dem Denar; det ..Etzstufe- der Donnenchlag und der .. Muschd- der aus 

dem Regenschauer sich herausarbeitende Sonnenstrahl. Die auf diese Weise: 
klar strukturiene zyklische Sequenz erhält durch das die Ausgangssituation 
benennende Portalgedicht ztßätzliche Orientierung: das Fieber. das her­
annahende Unwetter, die Gluthitze. das Starren der Kranke:n auf die Gar­
dinen und die Gesche:nke: werden summarisch genannt. Zugleich wird die 

16 Annettc: von Drostc-Hühhoff "Ein Sommcnagstu.urn-. SÄmtlicht Wmt. Bd. 
1. Gedichtt. Hg. Bodo Plamu/Winfried Wac:slc:r. Bd. 1. Frankfurt/M.: Deut­
,cher Klauiker, 1994. S. 127-135. Zitatbdege kiinftigin Klammern im Tut. 

17 Carrie Mman . .,lCunsttamme:r als Kornmunikationsspid. Goc:the inszeniert 
eine Sammlung. Johmn Wolfgang Goc:thc:". Der Sammkr .md die Seinigm. Hg. 
Carrie Asman. Amstc:rdam/Drc:sdc:n: Verlag der Kunst, 1997. S. 119-177. 

18 Sodo Plachta. 1000 Stimm VDn meinem Canapu. Der Aufbruch Annem ~on 
Dmste-HiJshojfi in dU Literatur. Biele:feld: Ai5thcsu. 1995. S. 116. 

19 Ebd., S. 116f 
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.. SchweUc:ncmhrung-" des Wcgdöscns. Ddiric:rcns und schließlich allmäh­
lichen Aufwachcns als Rahmcnstrulaur deutlich markiert. Fast prosaisch 
heißt es am Ende des Zyklus: .So hab' ich Donner, Blin und Rcgcnsduucr 
/ Vertriumt, in einer Sommctstundc Dauer- (135). Ein Vergleich mit PotS 

LigtiA ist insofern hüfrdch. als auch dort ein gemmer Rahmen und präzise 
Vorgaben die Möglichkeit schaffen. dass duwisehen ,wilde' Imaginations­
räume entstehen, in ckncn die externe Wildheit der Umgebung und die 
interne Wildheit der Ficberphama5icn ununtcrschcidbar indnllldu über­
gehen. Wahrend Pocs Natr::uiv eine einzige imponierend sich Steigernde 
TonJagc des Horrors bedient. komponiert Anncm von Drostc-Hulshoff 
eine Tonfolge. die: an lnnovalivcn ästhetischen VerfahKß und bizarren Pers­
pektiven Pocs Anistik wenig nachsteht. 

Der Einstieg in die Binncnsequcnt des Zyldus ist ubcrraschend bizarr und 
eigentümlich. Dem Votum Lcssings gemäß wird nicht ,das Autograph' - es 
ist ein Brief von 1736 - beschrieben. Der bekannte poetologische Ausweg, 
den Entstehungsprozess des Briefes vorzufuhren, wird aUerdings auf höd\St 
ingeniöse Weise realisien und inszeniert. Das Geräusch und die Brise eines 
in drückender Hitze herannahe:nden Unwette:rs e:rmöglichen es der fiebri­
ge:n Einbildungsmft, sich eine nervig-summende Fliege 1U imaginieren. Aus 
dem Aicgen:.l.ugt enmeht das Mosaik einer spätlwockcn Pr:achtarchite:ktur 
_ das Inlerieur. in dem der Brief 1736 in Korsika geschrieben wurde. Man 
stelk: sich du imme:r wieder neu e:insc:nc:nde Aufschwirren und Trippeln der 
Flie:ge vor: Zunächst, wahrend sie an den Winden aufden Bildern entlangzu 
laufen scheint, c:rfa.sst ihr Auge punktuell die: .golde:nen Tressw·, die .BfÜs­
seler Kanten", die "weiß{en} und weich[en] Hände· de:r Poruätierten; dann 
g1eite:t sie raumgreifend summend an den Ort, der ihr ikonographisch im 
Sdlllebcn zukommt: Gememt ist das in bemalten Vasen ilufgesfeckte "Blu­
me:ngewimrnd", du der Fliege: wie e:in "Blumensee· (129) erscheint.ll Als 
sich schließlich ein zv.·eiter "vlßlbund{ierende:rr Konkurrem der Fliege, 
eine: Brise:, hinter die im Rilurn befi.ndlichen noch unbeschriebenen k>sc:n 

20 Walm 8c:n,amin. &u_IIt &lmftnr. Bd. v. D.u P.w.rp"·WmI:. Hg. Rolf 
TicdcnunnfHam3lUl Sc:hwcppmhiwc:r. Frankfunf M.: Suhrkamp. 1991. 
S.617f. 

21 Blumenstilllebc:nmalet' des 17. Jahrhunde:m hWc:n hiufiglruc:hen mit abh)!l· 
~rfc:it. VgL D~ M"P J.tr D1'W. StiUkbcnnwkra J 500· J 800. AlWtcllWlgsh-
ulog Städd·MwCUffi FrankfunJKunnmusc:Uffi Basel. Hg.Jothcn Sander. Ost­
fildern: Hatjc Cann, 2008. 



Papierbögcn macht und sie zum Flattern bringt. ist auch die Aufmerksam­
keit der ln~la:enpupi.lle gefordert. von oben auf den Schreibtisch mit sci­
nen Utensilien zu blicken. Und jetzt. in der Mitte des Gedichts, erscheint 
im InsektenblicK verfremdet in der Tut "du Ding - ein Mann - ein Greis!" 
(130) Und nun heißt es ganz euphorisch: "Nie konne ich satt mich schauen, 
I Daß seine Lockenkaskaden so weiß. I So glänzend schwarz seine Brauen!" 
(130) Damit beginnt in der nächsten Strophe die Darstellung einer Sc:httib­
orgie, die ihre Pointe darin hat, dass das Geräusch der Khreibenden ~er 
und der Laut der mit der Schreibbewegung verursachten Manschenenbe­
wegung auf dem marmornen Untergrund des Schreibtischs die figum des 
Gedichts, die diinngliedrige und -6edrige Fliege sich mewnorphosenhafi: in 
eine ~Spitzenmanschette" verwandelt dünken lässt - ein Vorgang. der einen 
ornamentalen Zusammenhang %Wischen der ,.schlingelnden Kette" der 
Schrift, dem Muster der Spitztnmanschene und der anatomischen Struktur 
der Fliege stiftet und evoziert. Dieser Omamentverbund wird in den folgen­
den Strophen awgdileer werden. Die Strophe lautet; 

Schrieb, JChrieb, daß die Feder knirrt' und bog. 
Lang lange schlingdnde ktte, 
Und sachte über den Murnor zog 
Und Khlcifu: sich die Manrlette. 
Du summt' und säusehe mir wie Traum, 
Wie surrender Bienen Lesen. 
Als llei ich drut ein scidetH:r Schaum. 
Eine Spitzerunan5ehecre gcwe.scn. (130) 

Die omamemale Verflechtung von Manschettenrnwter. SchrifU.ügen und 
Fliegenanatomie kulminiert in dem Moment. als die Fliege von Menschen­
hand erhascht und ge..zuplt"u wird. damit ihre Supcrvisionssichr von oben 

22 Nach Abschluss dieser Interpreution ham: ich die Gdcgcnhdt meinen 111m­
preradonwuatz in einem 5cmilUt von Frau Dr. Anke Kramcr im deutsChen 
SeminM in Wien voI"7UHcllm. Dabei kam eine lebendig.:, engagierte Dishusion 
und akribische Lektüre zustande. wie man rie sich nicln bcsservOfsreUen kann. 
Anke Kramer konnte ühcneugcnd nachweiKJI, dass der Sprecher des Gedithu 
- .Du Autograph' - nicht eine Fliese ist, iIOndern das letzte Bbt! des zu schrei­
benden Briefs, du dicht 1nI Schreibtisch in eitH:r J(laus· eingelagcn: Tlar und 
sdUießlich ge-·zupfi:· wurde - zum blldigcn Gebrauch. Ich hatte mich durch 
den in der letzten Strophe des Gedlchtponals des Zyldus angesteUten Vergieich 
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«dien und sich rücklings "hülflos· zwischen der ,.dintigcn Galle" (130) 
wiederfindet. (Es liegt nahe. sich die Gc:nc.sc: des Gcdichu aus einer Spur. 
dem Abdruck einer toten Fliege auf dem Briefpapier des Autognphcn 
vorzwtcUcn.) 

Der Pcrspclaivcnwcchsd von einer Ober· 'ZU einer Untersteht fUhn aller­
dings nicht zu einem Unglück. sondern im Gegenteil weinet wiedcrgcbun, 
artigen Vision der Fliege. Sie wird in den nächsten ~d Strophen in pers­
pcluivischcr Staffelung von emu Nkhst- zu einer Nahpcßpcktivc entfaltet 
und bezieht sich nun erstmalig auf den Inhalt des Briefes. Die "gezupfte", 
a.uf dem Rucken liegende Fliege sicht zunächst in Nächstpcrspc:Jctivc dicht 
über und nebcn sich die Schreibfeder.:ws deren "Spalte· (130) Tinte, Buch­
Staben, Schrifi und Geist, das heißt "Gcdankcnwdlc· "ßid;t", "schwillt" 
und ..kreißt" (130). Aus allcrnächsu:r Nähe ,hön' die Fliege zwei Briefbot­
schanen: erstens den die gegenwärtige Situation bcschrc:ibcnden Königs­
gruB ~Viva!· und zweitens die Hoffnung auf eine zukünftige Unterstützung 
aus der Feme. Damit ist die Fliege, Jubel und Hoffnung wahrnehmend. im 
Innemen des Interieurs a.ngdangt. Der möglicherweise verzehrende Liebes­
blick zwischen lnsda:enauge und Schreiberauge simultan verbunden mit 
dem Vollzug der königlichen Unterschrift ist nun der wahrhafte Endpunkt 
dieser ~Sensarion".lJ 

Annette von Droste-Hülshoff nunt in ihrem kleinen Gedichtzylc1us die 
KonsteU:uion und Abfolge von Briefautograph ausdem 18.Jahrhundert und 
römischer Silbermünze. um den schon toposanig bekannten Kontrast zwi­
schen Moderne und Antike reizvoll auszwopiclen. Es beginnt mit der Diffe­
tcnz im Material: hier ein ..glattgeschlagner Lumpen" (131) als Grundlage 
des Briefpapiers, dort eine schwere Silbermünze. Der Kontrast sent sic.h fon 
mit dcrTatsache, dass dCI modcrne Königscin kleines lnsclreic.h dUlch Brief­
verkehr zu erschreiben gedenkt, während der Denar seine Herkunft einem 
weltgesc.hicl'ltlic.hen Ereignis. dem Triumphzug Cacsars nach dem Sieg über 

mit dem $wn5Cft einer ~nächt'gc{nl Mücke:" und ihrem Trippeln (.Wie wenn 
un !\iuernden Papier I Der Riege u.ru: Fiilkhen irren"; 128) verfuhren lancn, 
die moWhrtigc nunuchlffcruic Collage eines spatbarockcn lmeriell11 IU5 

der Pel'$pel..live einet Iruehs enulehen zu IUKn nltt IUS dem nahvcrwand­
ten .1Uscheln" einc~ Bricfpapierbogc:ru in Wanolcllung. E. blcilx dem/fur 
Lesc:r/in iJbcrlUllcn In meiner ObeIUl~rpretalion zu emnnen wie suggestiv­
aisthemch Annerte ron Dn»~-Hi1lshoffVer&lcichc eimusernn weiß. 

23 Clemens Hndluus. AnMtU 11M Drosu-Hühhojf Wni unJUhm. DiJssddorf: 
A. Bigd. 1971. S. 233. 



dk G:illier 51 vor Christus verdankt. Ent'lprcchcnd kontrastreich talJe der 
jeweilige Wcleenewurf aus. Wihrend der Schreibort des Autogr:aphen, das 
Interieur, seine Verlebcndigung moderner Penpekrivtechnik verdankt, wird 
der triumphale Einzug CURn auf dem Forum Romanum in p:uhetischer 
Rhetorik als Monolog vorgetr:agen; während die schreibende Hand des 
modernen lnsclkönigs von Korsika sich in Aouen .schlingelnden- Linien 
sein Reich zu erobern gedenkt. wirft der römische Feldherr in triumphaler 
Machtgesre Denare unten jubelnde Volk. Während der Abenteucrlcönig 
Auge in Auge mit einer nervösen Riege zu lriumphicren scheint •• schießt­
Cac.sar mit seinem .Satr:apenblicke· .. F.idm- in der Absicht, ein .unurniS­
bares Nett- (BI) um sein Imperium zu knüpfen. Genug der Beispiele, dk 
Asymmetrie zwischen antikem weltgeschichdichem Ereignis und lilipu. 
uner:artigcn Modeme ist offensichtlich. Allein - die ästhetische Ausbeute 
verhilt sich umgekehrt. Die Rhetorik hat ihre Grenzen und verfügt nicht 
über die filigranen Ausuuschmöglichkc:iten von Schrift und Ornament und 
bizarrem Insektengesunun. Gleichwohl reizt auch der Monolog seine artisti­
schen rhetorischen Möglichkeiten voll aus. Die Sclunihrede wird gleichtci­
dg zur triumphalen Hommage, der Monolog des Denan setzt ,ich ironisch 
ab von der Demütigung seiner .Genossen' in den .Arcnasand- (132) gewor­
fen zu werden. Vor allem aber weiB er seiEK Zwischenposition ~ischcn fak-
tischem Befund. seiner ekphrastischcn MÜRzprigung. und der Projektion. 
die mit Lhmgesc.hic::ht. mit Raffincssczu nunen. Wctterkundigvcmugerdas 
unheilvolle Ende dieser weltgeschichtlichen Phase an dem dunlcdschwuz­
schwangeren Himmel und dem BBnen der ,.Liktoren Beile« (132) abzule­
sen. So weiß puadoxerweisc das Ding mehr, als seine Prägung dephmtisch 
herzugeben vermag. 

Die danach folgende abschließende: zweiteilige Sequenz bezieht ihren 
Reiz aus dem Wechsel von zwei Artefalctcn zu zwei Sdtenheitcn der Natur. 
Damit verbunden ist ein Wechsd von der Welt- zur Naturgeschichte und 
das heißt wgleich :ru elementarcrc:n Formen. Subjcktm.ächtige Schrift und 
Rede werden nun abgelÖSt durch eine Bannrcde angcsichtli einer drohenden 
Naturutastrophe im Falle der .En..stufe" und therapeutisch bc:WUi:igendem 
.. Wellengcsang- (134) im Falle der .Muscher. War von Anfang an in der 
gesamten Sequenz das tonale Element bedeutsam, das nervige Summen der 
Fliege, das leise Geräusch der scrucibenden Hand, der laute Jubel des Pöbels, 
so ist nun im Widerspiel von Gebetsappell und Wehlaut über die herein­
brechende Kawtrophe der onomatopoetisch wilde Donnerlaut genauso 
elementar und gleichsam versclbslindigt wie sein Gegenpan:. die subkutan 
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wirkende "Säusdmdodic- (134). Das artistische Kalkül des Zyklus lässt sich 
sowohl ;lJll Wechsel der Töncfolgc: wie :m der Wahl da je\Ooocüigcn Sprech­
habitus erkennen. "Das AutogrllphW war tonal bestimmt von einem bizarren 
"Pn! - St!- im Wechsel mit Pausen und Stille. Das Schlussgedicht wählt den 
sonoren Ton "Su. sUSlt (134), um einen .Wcllcngesang" onomatOp~dsch 
zu intonieren, der du wilde Tönen. das dcr Meergott Triton einst, so die 
antike Sage. im Aufrragc dcr Götter gegen die Riesen eingesetzt hatte, zu 
banncn.u So endet. was bizarr bcgmn. pathctüch sich fo~tt{c. wild don­
nernd seinen Gipfel (lTeichtc leise und melodisch - "Ein Sommcrtagstraum­
ist zu Ende.. 

14 Vgl. Benjamin Hederich .• Triton", Grundlübu "'JthoU1gnrbu Lcdam. Leiplig: 
Glcditsch, 1770. Sp.l4OJ.2406, hier Sp.24M 
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